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Im Historischen und Völkerkundemuseum St.Gallen findet vom 
6. September 2008 bis 7. Juni 2009 eine Fotoausstellung statt, die erstmals 
einen repräsentativen Einblick in das private Schaffen des Schweizer Fotografen 
Peter Ammon gewährt. Zur Ausstellung liegt eine Publikation vor.

Pressebilder können bezogen werden unter dem Link Presse auf www.hmsg.ch

Kontakt: www.hmsg.ch, 071 242 06 42
Peter Ammon

Schweizer Bergleben um 1950
Peter Ammon (*1924) reiste in den 1950er Jahren durch die Schweizer Bergtäler, um Leben und Arbeiten der Bergbauern fotografisch festzuhalten. Ihn interessierten vor allem traditionelle Betriebe und Lebensformen, wie sie nach dem Krieg in abgelegenen Gegenden noch oft anzutreffen waren. Damals fanden seine Bilder wenig Anerkennung, denn nach einer langen Zeit der Entbehrungen sehnten sich die Menschen nach Fortschritt und Moderne. Heute sind Peter Ammons Bilder Zeitzeugen einer beinahe vergessenen Welt. Seine Aufnahmen sind auch technisch interessant, da es die ersten Farbaufnahmen ihrer Zeit sind. 

Peter Ammon fotografierte die Menschen in ihrer vertrauten Umgebung, mit den Dingen, die ihr Leben prägten. Zum Teil sind es Momentaufnahmen von bestechender Frische, zum anderen ruhige Portraits, in denen die Menschen Statisten ihrer selbst sind. 

Der Fotograf als sensibler Beobachter

Nach der Meisterprüfung in Vevey als Werkfotograf eröffnete Peter Ammon 1949 ein eigenes Atelier. Er arbeitete vor allem für Architekten, Industrie, Denkmalpflege und das Theater. Die etwa 1000 Ektachrom-Diapositive mit Motiven aus dem Schweizer Bergleben entstanden aber ohne Auftrag zwischen 1952 und 1958. Einige Bilder erschienen in Wochenzeitschriften oder als Kalenderbilder im In- und Ausland. Viele der Grossbild-Dias blieben aber in den Redaktionen liegen oder Peter Ammon erhielt sie stark beschädigt zurück, so dass sie nicht mehr zu gebrauchen waren. 

Heute sind noch etwa 130 Farbdias und ein Dutzend S/W Aufnahmen vorhanden. Dies ist eher Zufall als Absicht, denn Peter Ammon hat seinen Bildern keine grosse Bedeutung zugemessen. Damals wollte er einfach das „Älteste, was es zu finden gab“ fotografieren. Er fuhr durch die Gegend und liess sich vom Gefühl leiten oder besuchte Gaststätten, kam mit den Leuten ins Gespräch und so zu interessanten Hinweisen. Dabei war es ihm sehr wichtig, das Vertrauen der Menschen, die ihn in ihr Leben blicken liessen, nicht zu enttäuschen. Dank dieser respektvollen und sensiblen Annäherung an das Leben der Bergbauern gelangen Peter Ammon Bilder von grosser Präsenz. 

Einige Aufnahmen wirken arrangiert. Die Menschen blicken etwas gehemmt oder scheinen den Umständen entsprechend zu ordentlich gekleidet. Sie inszenieren sich selber in der vertrauten Umgebung. Für einen kurzen Moment stehen sie im Mittelpunkt und wirken dadurch verunsichert. Von diesen Bildern geht eine eigenartige Stimmung aus. Andere Aufnahmen zeigen leise Inszenierungen oder bestechen durch ihre Direktheit. Doch bei allen Bildern geht es für den Betrachter weniger darum, was wirklich war, sondern wie wir diese Wirklichkeit sehen, empfinden und interpretieren. Die Bilder berühren oder befremden, doch sie lassen uns nicht gleichgültig.

Die Ausstellung

Das Historische und Völkerkundemuseum St.Gallen stellt erstmals das verbliebene Werk des Fotografen Peter Ammon in einer Sonderausstellung vor. Einige Fotos werden in Überlebensgrösse gezeigt und erhalten dadurch eine besondere monumentale Kraft. Peter Ammon realisierte sein „Schweizer Projekt“ in den 1950er Jahren aus einem inneren Bedürfnis, das festzuhalten, was wohl schon bald verloren schien. Heute sind seine Bilder Zeugen einer untergegangenen Welt und die Ausstellung der Versuch einer visuellen Annäherung an das Leben und Selbstverständnis der Bergbauern in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg. 

Historische Filmaufnahmen aus dem Archiv der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde ergänzen die Bilddokumente.

Den Schluss der Ausstellung bilden Werke von Edouard Vallet (1876-1929) aus der Sammlung des Kunstmuseums St.Gallen. Vallets Malerei und Ammons Fotografie sind zwar um Jahrzehnte verschoben, weisen aber inhaltliche Parallelen auf. Edouard Vallet kam 1908 nach Hérémence im Wallis, das in Zukunft seine Wahlheimat werden sollte. Hier interessierte er sich für die Menschen im Kreislauf des Lebens, ihre Feste, ihre tägliche Arbeit. In seinen Werken und den Fotografien Ammons werden – ohne zu verklären – Sehnsüchte nach dem ursprünglichen Leben geweckt. Es bleibt eine leise Melancholie nach einer Zeit, die zu verschwinden scheint.

